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Montanarchäologie in Europa 

Sigmaringen: Jan Thorbecke 1993 (562 S. , 

305 Abb.) 268.- DM 
(= Archäologie und Geschichte. Freiburger 
Forschungen zum ersten Jahrtausend in Südwest­

deutschland. 4) 

Bedenkt man, daß es den Begriff "Montan­
archäologie" , den Titel dieses Bandes, vor 30 
Jahren noch nicht gab, wird deutlich, wel­
chen Aufschwung dieses Forschungsthema 
-nämlich Erzgewinnung und-Verhüttung-in 
kurzer Zeit nahm. in Deutschland (West) ist 
dies fast allein der Förderung durch die VW­
Stiftung zu verdanken, die seit 197 4 Mittel zur 
Durchführung solcher Untersuchungen zur 
Verfügung stellte. Handelte es sich anfangs 
um geförderte Einzelprojekte vorwiegend im 
Ausland, so erwies erst die Einrichtung des 
Schwerpunktes "Archäometellurgie", wel­
cher Bedarf und welche Möglichkeiten, auch 
in Deutschland, rohstoffarchäologischer 
Grundlagenforschung und interdisziplinärer 
Zusammenarbeit vorhanden war. Über unser 
Land hinaus wird dieses Potential an dem 
vorliegenden Band einer Tagung besonders 
deutlich, die in der Folge des ebenfalls VW­
geförderten Projektes "Zur Frühgeschichte 
des Erzbergbaus und der Verhüttung im süd­
lichen Schwarzwald" (1987 -1989) in Freiburg 
durchzuführen war. Da wärend des Schwer­
punktes viele Projekte unterstützt, aber nur 
wenige Forschergruppen institutionalisiert 
wurden, bleibt zu hoffen, daß die gut aufge­
gangene Saat auch von anderen Wurzeln ali­
mentiert werden wird. 

Der umfangreiche, gut ausgestattete Band 
enthält über 40 Beiträge zur archäologischen 
Erforschung des europäischen Berg- und 
Hüttenwesens, die 1990 auf dem Internatio­
nalen Kolloquium "Frühe Erzgewinnung und 
Verhüttung in Europa" in Freiburg gehalten 
wurden. Thematisch und chronologisch sind 
sie weit gefächert. Behandelt werden z.B. 
frühbronzezeitliche Erzgewinnung in England 
und Österreich, spätbronzezeitliche Verhüt­
tung von Kupfererzen in Norditalien, Silber­
und Kupferproduktion des 1. Jahrtausends in 
Spanien, Goldbergbau und -Verhüttung der 
Römer in Portugal oder die Buntmetall- und 
Eisendarstellung in Niedergermanien. 

Einen großen Teil des Bandes nehmen 
Beiträge zur Metallproduktion des Mittelalters 
ein. Sie verdeutlichen die überaus eindrucks­
vollen bisherigen Ergebnisse - der Bergbau 
konnte weit vor das Einsetzen der schriftli­
chen Überlieferung bis in das 9. Jh. zurück­
datiert werden- ebenso wie die forschungs­
politische Problematik. Da die Laufzeit von 
Projekten in Deutschland üblicherweise auf 
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3-4 Jahre begrenzt wird, können ggf. in den 
nicht völlig vorauszuplanenden bergbau­
archäologischen Unternehmungen mit dem 
dafür erforderlichen Aufwand manche viel­
versprechende Ansätze nicht zum Tragen 
kommen. Man bleibt u.U. bei den zwangs­
läufig als erstes erkannten jüngeren (archäo­
logisch ebenfalls kaum bekannten!) Perioden 
stecken. Dabei werden die älteren erst 
faßbar, wenn man die jüngeren abgrenzen 
kann. Der Band enthält dazu einige Beispie­
le. Beiträge über Untersuchungen im mittel­
alterlichen Bergbau im Siegerland, in Sach­
sen, Schlesien, Böhmen und vor allem in 
Frankreich zeigen, daß oft ein langer Atem 
gebraucht wird. Zumindest in Frankreich 
scheint dies bei anders strukturierter For­
schungsförderung eher möglich. Es benötig­
te Jahrzehnte, die Fülle renaissancezeitlicher 
Gruben um St. Marie-aux-Mines in den 
Vagesen zugänglich zu machen und zu 
erforschen. Dabei konnten in Anlehnung an 
die Späleologie Befahrungsmethoden ent­
wickelt werden, welche anderenorts noch 
nicht üblich sind . Es bleibt aber merkwürdig, 
daß rechts des Rheins im Schwarzwald 
römischer, frühmittelalterlicher und mittelal­
terlicher Bergbau archäologisch faßbar sind 
(den frühneuzeitlichen hat niemand unter­
sucht) , während diese Perioden links des 
Rheins bis jetzt ausfallen. 

Beiträge aus Polen, der Slowakei und aus 
Böhmen zum Erzbergbau oder der Seifen­
goldgewinnung, ja aus Serbien, Südtirol , der 
Toskana und den französischen Alpen zei­
gen, daß montanarchäologische Fragestel­
lungen und Methoden in zahlreichen Erzre­
vieren Einzug gehalten haben. Dabei kann 
man verblüffende Querverbindungen ent­
decken. in Serbien, wohin man deutsche 
Bergleute gerufen hatte, fanden sich die glei­
che Querschnittsgröße der Gruben und die­
selbe Technik der Verzapfung des Holzaus­
baus, wie sie bislang nur an den Hölzern vom 
Altenberg im Siegerland beobachtet werden 
konnten (Abb. 5, S. 415). Man erhält damit ein 
vielleicht paneuropäisches Datierungsmittel, 
da diese Technik weder in römischer noch 
nachmittelalterlicher Zeit angetroffen wurde. 
in Bytom/Beuthen ragt in einer Schachtkaue, 
der ersten je ausgegrabenen, senkrechter 
Verzug in gleicher Weise um die Schacht­
hölzer, wie man es bislang ebenfalls nur vom 
Altenberg kannte (S. 367, Abb. 3). Anschei­
nend mußte man während der Grabung auf 
die Aufwältigung des Schachtes verzichten, 
sonst würden mehr Informationen vorliegen. 
Auf der gleichen Abb. sind vor dem Schacht 
die Stümpfezweier kräftiger Pfosten erhalten. 
Es liegt nahe, daß sie von einer Förderein­
richtung stammen. Dann kann es sich dabei 
nur um einen Drehkreuz- und nicht um einen 
Kurbel- oder Knebelhaspel gehandelt haben, 
denn deren Weilbaum lag mittig über dem 
Schachtmund. Drehkreuzhaspel sind aber im 
Mittelmeerraum heimisch und bislang kei­
nesfalls in Mitteleuropa zu erwarten gewesen. 
Eine wenig bekannte Münze stammt aus 

Beuthen ("Silberhaller"). Sie zeigt das Bild 
eines Bergmanns, der eine typische mittel­
alterliche Keilhaue schwingt. Dieses Gezähe 
stand neben dem Krätzer als Symbol des 
Bergbaus, bis es im 14. Jahrhundert durch 
Schlägel und Eisen abgelöst wurde. 

Während in den Beiträgen zur Edel- und 
Buntmetallerzeugung bergbauarchäologi­
sche und naturwissenschaftlich-archäome­
tallurgische Abhandlungen in einem ausge­
wogenen Verhältnis stehen, handeln fünf 
Beiträge am Schluß des Bandes allein von 
der Metallurgie des Eisens. Das liegt einer­
seits daran, daß zur Eisenerzgewinnung 
selten bergmännischer Aufwand (Tiefbau) zu 
treiben war, und andererseits Eisenschlacken 
ziemlich häufig gefunden werden können. 
Neben neuen keltischen Hüttenplätzen am 
Oberrhein konnte sowohl auf der Schwäbi­
schen Alb als auch im Rheinischen Schie­
fergebirge eine intensive und teilweise 
ausgesprochen frühe mittelalterliche Eisen­
produktion erschlossen werden. 

Getreu dem interdisziplinären Anliegen der 
Montanarchäologie wurden in dem Band 
Beiträge zur Vegetationsgeschichte, in der 
sich die starke Holzentnahme spiegelt, eben­
so aufgenommen wie zum Schwermetallein­
trag in den Böden durch die ausgedehnte 
Verhüttung im Schwarzwald. Aufgezeigte 
geophysikalische Prospektionsmethoden 
helfen, die Bereiche für Ausgrabungen ein­
zugrenzen und damit Mittel für weitergehen­
de Untersuchungen freizusetzen. 

Der qualitätvoll gedruckte Tagungsband hat 
unter Montanarchäologen eine weite Ver­
breitung verdient, führt er doch Forschungs­
ergebnisse vor, die allein wegen Sprach­
schwierigkeiten hierzulande selten benutzt 
werden können . Leider dürfte dem aber der 
Preis entgegenstehen. 

Prof. Or. Gerd Weisgerber, Bochum 

Gen-it Tubbesing: 
Vögte, Froner, Silberberge. 
Herrschaft und Recht des mittelalterlichen 
Bergbaus im Südschwarzwald 

Berlin: Duncker & Humblot 1996 (331 S., zah1r. 
Abb.) 124,-- DM 

(= Freiburger Rechtsgeschichtliche Abhandlungen 
N.F. 24) 

Im Jahre 1993 hatte Angelika Westermann für 
die von ihr vorgelegte Dissertation über " Ent­
wicklungsprobleme der Vorderösterreichi­
schen Montanwirtschaft im 16. Jh." einen 
"Verwaltungsgeschichtlichen Ansatz" be­
nutzt, auch wenn derselbe schließlich in 
pädagogische Erwägungen - Möglichkeiten 
der Montangeschichte in der Schule - ein­
mündete. Gerrit Tubbesing schrieb nun eine 
genuin rechtsgeschichtliche Arbeit über den 
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mittelalterlichen Bergbau im Südschwarz­
wald, die 1994 an der Universität Freiburg im 
Breisgau als Dissertation angenommen wur­
de. Beide Studien überschneiden sich zeit­
lich und räumlich zwar nur im geringen Maße, 
doch hätte man sich hinsichtlich der Konklu­
sionen ein Eingehen der jüngeren auf die äl­
tere gewünscht. Die herrschaftliche Gemen­
gelage im deutschen Südwesten - und im 
französischen Nordosten - erschwert seit je­
her die Integration der regionalen in die über­
regionale und allgemeine Montangeschichte. 
Nun müssen zwei neueste Arbeiten (einmal 
ganz abgesehen von weiteren, so von Alfons 
Zettler, Thomas Zott sowie solchen aus der 
geförderten Montanarchäologie) partiell pa­
rallel gelesen werden. Dessen ungeachtet 
legt der Verfasser eine insgesamt sehr auf­
schlußreiche Studie vor, die solide nach den 
Vorbildern des Altmeisters Adolf Zycha erar­
beitet wurde und die kornplizierten Rechts­
verhältnisse des Südschwarzwalds mit sei­
nen bedeutsamen Problemen des Bergregals 
(1 028 an den Bischof von Basel, später auch 
an die Zähringer, die Grafen von Freiburg, 
schließlich Habsburg), der lokalen Herr­
schaftsausübung sowie der Bergordnungen, 
dern Dieselmuter Weistum von 1372, der et­
wa gleichzeitigen Ordnung des Johann von 
Üsenberg und der Maxirniliana von 1517, zu­
samrnengefaßt. Die drei genannten Ordnun­
gen und drei weitere für lokale Gewerk­
schaften , eine Urkunde von 1512, mit der der 
Abt von St. Trudpert ein Bergwerk im Mün­
stertal bestimmten, namentlich genannten 
Fronern oder Gewerken verleiht, und ein Ab­
gabenbrief desselben Abtes von 1513 wer­
den im Anhang der Dissertation abgedruckt, 
was für sich allein schon verdienstvoll und 
wegen des Fehlens einer modernen Berg­
rechtssammlung für die Forschung durchaus 
erfreulich ist. 

Der Verfasser analysiert die Herrschaftsver­
hältnisse in den Revieren Münstertal, Bir­
kenberg im Möhlintal , Sulzburger Tal , Todt­
nau und Oberried-Hofsgrund, um danach in 
einem ausführlichen Exkurs auf die bislang 
kaum beachtete Frage des Zusammenhangs 
von Wildbann und Bergregal einzugehen, die 
für den Südschwarzwald von einiger Bedeu­
tung zu sein scheint (S. 97 f.), im Blick auf an­
dere Bergbaugebiete aber genauer überprüft 
werden mußte. Im Anschluß an Zycha, des­
sen Werke sich trotz ihres fast hundertjähri­
gen Alters einmal mehr als gültig erweisen, 
und im Vergleich speziell mit Eberhard Go­
thein und der 1937 gedruckten Dissertation 
von Herbert Häuser (die in der Relation zu 
heute übrigens bescheidener ausfällt) unter­
sucht Tubbesing danach die Verfahren der 
(Bergteii-)Verleihung, und zwar anhand von 
Urkunden vor allem des 14. Jh. Die Schur­
ferlaubnis inkludierte hier schon die- lokal al­
lerdings noch unbestimmte - Verleihung, 
wohl um die Erzsuche zu fördern. Die ab­
schließend ausführlich abgehandelten ver­
waltungsmäßigen sowie sozialen Einzelele­
mente des Bergrechts erläutern trefflich die 

DER ANSCHNITT 50, 1998, H. 2-3 

Situation irn Südschwarzwald. Auf regionale 
Vergleiche wird im allgemeinen verzichtet. 
Das mag man bedauern, doch muß 
grundsätzlich bestätigt werden, daß es rich­
tig war, die ursprünglich ins Auge gefaßten 
weiteren Zusammenhänge des Bergrechts im 
Mittelalter nicht zu bearbeiten und sich zu be­
schränken. Die nun vorliegende, einwandfrei 
erarbeitete Dissertation führt, so wie es er­
wartet werden kann , einen guten Schritt wei­
ter auf das Ziel hin, jene größere Aufgabe der­
einst zu lösen. 

Prof. Dr. Kari-Heinz Ludwig, Bremen 

Dietrich Fabian: 
Meißener Porzellan mit Bergmannsmotiven 
im 18. Jahrhundert 

Bad Neustadt (Saale): Dr. D. Fabian, Postfach 
1260, D-97602 Bad Neustadt 1997 (164 S., 181 
Abb.), 180,-- DM 

Mit diesem Band legt der Verfasser, ein im 
Ruhestand befindlicher Augenarzt, das Er­
gebnis seiner langjährigen Untersuchungen 
zum bergmännischen Porzellan nieder. Sei­
ne persönlichen Beziehungen zum Bergbau 
treten in der Publikation deutlich hervor. So 
beginnt der Band mit der Reproduktion eines 
Bildwerks des Bergrats Otto Fabian (1856-
1938), und ebenso endet er mit einem Nach­
wort, in dem die Beziehungen der Familie 
zurn Bergbau geschildert werden. Am Ende 
wird außerdem ein Schreiben des aus der 11-
menauer Bergbaugeschichte bekannten 
Christian Gottlob Voigt an den Herzog von 
Sachsen-Gotha und Altenburg aus dem Jah­
re 1797 wegen eines Stollenbruchs im 11-
menauer Bergwerk auf mehreren Seiten fak­
similiert und "übersetzt" wiedergegeben . Ob 
diese Passagen in eine Publikation zum berg­
männischen Porzellan gehören, mag der Le­
ser für sich entscheiden. 

Der Hauptteil des Werkes ist dem bergbau­
lieh geprägten Porzellan gewidmet. Sowohl 
etwa 30 figürliche Porzellane als auch etwa 
70 Service und -teile werden vorgestellt, wo­
bei die einzelnen Objekte ausführlich in Bild 
und Text dokumentiert sind . Darin liegt si­
cherlich das große Verdienst dieser Publika­
tion, daß die Dokumentationen der sächsi­
schen Porzellanmanufaktur und eines 
höfischen Kunstwillens wieder einmal aus­
führlich und umfangreich vor Augen geführt 
werden, wobei Fabian zahlreiche Privatkol­
lektionen kennt: Daß diese dem Publikum an­
sonsten weitgehend verborgenen Beispiele 
Meißener Porzellans hier z.T. erstmals gezeigt 
werden können, ist ein großes Verdienst der 
Publikation. 

Bei den figürlichen Ausformungen sind es vor 
allem die berühmten Kaendlerschen Figuren, 
die ausführlich vorgestellt werden, und es ist 
ein wirkliches Verdienst Fabians, "neue", d.h. 

bislang unbekannt gebliebene Beispiele- vor 
allem aus amerikanischen Sammlungen -
wieder in die Betrachtung der Forschung ein­
gebracht zu haben. Ebenso wird das Au­
genmerk der Forschung neu auf die Fritz­
sche-Figuren gelenkt: Es ist schon wichtig , 
erstmals alle bekannten Ausformungen zu­
sammen vorgestellt zu sehen, wobei manche 
Fragen offen bleiben, z.B. ob der Berg­
schreiber ehemals mit der Figur eines Trian­
gelspielers identisch gewesen ist und "nur" 
sein Instrument verloren hat und ob der 
Kaendlersche Dudelsackspieler (S. 26 f.) viel­
leicht ehemals ein Triangelspieler gewesen 
und damit als Ergebnis einer Restaurie­
rungsmaßnahme (zu welcher Zeit auch im­
mer) anzusehen ist? Durch diese Zusam­
menstellung der bekannten Figuren wird die 
Forschung zum bergmännischen Porzellan 
sicherlich neue Fragestellungen zu berück­
sichtigen haben. Und daß Fabian auch 
durchaus bislang unbekannte Figuren wie die 
beiden bergmännischen Putten (S. 56) ab­
bildet, muß anerkennend hervorgehoben 
werden. Gleiches gilt auch für die Doku­
mentation der bergmännischen Serviceteile , 
bei der bislang Unbekanntes wie der Wal­
zenkrug (S. 142 f .) oder die Vase (S. 171 f .) 
erstmals Berücksichtigung gefunden haben. 

Die opulente Bebilderung der Publikation 
muß ausdrücklich lobend hervorgehoben 
werden: Der Verfasser hat sich wirklich 
bemüht, das Porzellan aus den Abbildungen 
" leben" zu lassen. Daß er dabei gelegentlich 
auf unscharfe Vorlagen und wechselnde 
Hintergründe hat zurückgreifen müssen, die 
das einheitliche Erscheinungsbild etwas be­
einträchtigen, ist zu bedauern, aber wohl nur 
sehr schwer zu ändern , doch ärgert z.B. der 
bonbonfarbene Pink-Hintergrund der Kaend­
lerschen Bergmanns-Folge auf der Doppel­
seite 44/45 sehr, da er die Farbigkeit der Staf­
fierung der dargestellten Ausformungen sehr 
verändert. Auch hätte man sich eine besse­
re und größere Abbildung der berühmten Sa­
turnvase aus Schloß Lustheim bei München 
gewünscht (S. 153), handelt es sich doch um 
ein wirkliches Meisterwerk Meißener Porzel­
lans rnit bergmännischer Prägung. 

Doch macht dieser Bildband "Lust auf mehr 
Porzellan"; rnan schaut gerne und erfährt an­
hand der Bilder mehr vom Wesen des berg­
männischen Porzellans. Deshalb können 
auch diese kritischen Anmerkungen den 
Wert der Publikation letztlich nicht beein­
trächtigen: Fabian hat den wichtigen Versuch 
gewagt und wohl auch erfolgreich bestanden, 
die heutige Kenntnis vorn Meißener Porzel­
lan mit bergbaulicher Thematik anhand von 
Beispielen vorzulegen - dafür gebührt ihrn 
Dank. Es bleibt der weiteren Forschung über­
lassen, auf dieser Dokumentation aufzubau­
en und die Kultur- bzw. Kunstgeschichte des 
bergmännischen Porzellans ggf. neu zu 
schreiben. 

Prof. Dr. Rainer 5/otta, Bochum 
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Michael Farrenkopf/Stefan Przigoda: 
Schwarzes Silber. 
Die Geschichte des Steinkohlenbergwerks 
Sophia-Jacoba 

Essen: Verlag Glückauf 2. Auf!. 1998 (180 S. , 

zahlr. Abb.) 39,50 DM 

Mit der Stillegung des Bergwerks Sophia-Ja­
coba endet sozusagen die Tradition im 
Aachener Steinkohlenrevier, das als das äl­
teste in Deutschland gilt. Das von zwei Mit­
arbeitern des Bergbau-Archivs Bochum ver­
faßte Buch geht aus von den Anfängen des 
Unternehmens, verbunden unter anderem mit 
Wagemut und technischer Begabung des 
Bergingenieurs Fritz Honigmann, dessen 
Name auch heutzutage noch weithin bekannt 
ist durch das nach ihm benannte Schacht­
bohrverfahren. Die Entwicklung der Schacht­
anlage fällt in die Zeit des Ersten Weltkrieges 
und der wirtschaftlichen Wirren danach, un­
ter Übergang der Gewerkschaftskuxe in nie­
derländischen Besitz. Der Leser nimmt teil an 
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Dietrich Fabian: 

wechselvollen Begleitumständen der Pro­
duktion , etwa Wirkungen der Weltwirt­
schaftskrise und der Zwangswirtschaft im 
Dritten Reich mit staatlichem Eingriff in Un­
ternehmensleitung und Absatz. 

Ausführlich dargestellt findet man den Weg 
zur modernen Zentralschachtanlage. Dabei 
stehen in die Zukunft weisende technische 
Leistungen im Vordergrund, sei es die durch­
greifende Mechanisierung von Betriebsvor­
gängen unter Tage, sei es die auch stilvoll 
schöne Gestaltung der Tagesanlagen in Um­
gebung des Förderschachtes, auf den 
schließlich die gesamte Produktion zusarn­
mengefaßt ist. An Marktsteinen technischer 
Entwicklung , die das Bergwerk Sophia-Ja­
coba stets an vorderster Front des Fort­
schritts gehalten hat, findet man beispiels­
weise hervorgehoben das Bemühen um die 
schälende Gewinnung mit dem Kohlenhobel, 
den Übergang zum Schildausbau an der 
Kohlenfront auch im dünneren Flöz sowie das 
schnellere Auffahren von Begleitstrecken 
des Abbaus mit Teilschnittmaschinen. 

War es im Grubenbetrieb die geringere Dicke 
der Anthrazitkohlenflöze, die den Rationali­
sierungserfolg sehr viel mühseliger machte als 
anderswo, stellten Aufbereitung . und Weiter­
behandlung dieser Kohlenart ebenfalls unge­
wöhnliche Anforderungen an Strategien zur 
Sicherung des Absatzes in einem immer an­
spruchsvolleren und im ganzen schrumpfen­
den Markt. Das lebhafte Bemühen, mit dar­
aus erwachsenden Problemen möglichst aus 
eigener Kraft fertig zu werden, den Kampf 
ums Überleben, Proteste gegen die Kohlen­
politik und das Auslaufkonzept bis hin zur letz­
ten Schicht bilden den Abschluß des Werkes. 

Das flüssig geschriebene Buch ist mit zahl­
reichen Bildern ausgestattet, die mitgeteilte 
Historie, vor allem darin handelnde Personen, 
lebendiger werden lassen, als dies Worte al­
lein vermögen. Ein Anhang faßt Daten aus der 
Geschichte des Unternehmens zusammen, 
Mitglieder in den Gremien von Sophia-Jaco­
ba und benutzte Quellen. 

Prof. Or. Ernst-Uirich Reuther, Aachen 
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Schwarzes Silber. 
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